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Gewandert, — in dem Glanz der Throne, 
Wie in der Armen Huͤtten Dun 
Wo fand er wohl des Gluͤcks delmhirne ki 
Wo, unter welcher Himmelszone? — 1 
Ach nirgends, nirgends fand er * — Me 
Ihm felbft verbitterten des Forſchens Muͤh 
Und Leiden macher Art den Kelch des W 
Einſt irrt' er ab in einem dunkeln Wald 
uf einmal zeigte ſich in Baͤumen e 5 
m Grau'n der Vorwelt ihm ein Tempel, alt 
Und groß und hehr, wie ein 8 


Still er zu den ſteilen Stu 
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Waz ſiehet er? — mit düͤſtern Nb ae 
Starrt er in einen weiten Schlund hi 
Und ſieht tief unten — was? — ein Gren. 
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an bee Neffe. 
in Sl (Ein Schwank.) 
. (Fottſetzung. ) 
Einſt, als der Neffe nicht zu Hauſe war, 
Fährte den Onkel ein Geſchaͤftsgang der Mili⸗ 
tair⸗ Parade. voruͤber. Da ſtutzte er ploͤtzlich. 
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„Sapperment!“ ſagte er, indem er einen Offizier koͤnne, und bewilligte zur Beglaubigung ihrem 


erblickte; „da iſt ja wohl gar der Amtmann Vetter einen Kuß. Zugleich äußerte fie den 


Stoppelfeldt in Uniform!“ Er trat naͤher; rich⸗ W 


tig, er war es. „Gottlieb! Gottlieb!“ rief 
er aus; „was iſt mit einem Male aus Dir 
geworden?“ Der Offizier, Anfangs wohl ein 

wenig verlegen, gab ſeine Verwunderung uͤber 
den Herrn, den er im Leben nicht geſehen 
hatte, zu erkennen. . 
pfeiffer, „Du kennſt Deinen lieben Onkel nicht? 
Erinnerſt Du Dich nicht mehr der abgeſchloſſe⸗ 
nen Traktate?“ — — 


Da trat ein anderer Offizier hinzu, nannte 
fi) v. Flottleben, und verſicherte, daß fein 


— 


Herr Kamerad kein Amtmann Stoppelfeldt, 


ſondern der Lieutenant von Suitenbach ſey. 
Der Kommiſſions-Rath bat ſeines JIrrthums 
halber, recht ſehr um Entſchuldigung, betrach- 
tete noch eine Weile verwundert den Offizier, 
ging kopfſchuͤttelnd fort, und erzaͤhlte zu Hauſe 
den Vorfall, den die Aehnlichkeit zweier Leute 
herbeigefuͤhrt hatte. 8 g 
Abends ganz unbefangen angeſprungen kam, 
lachte entſetzlich, und verſicherte endlich, daß 
ihm ein Gleiches begegnet, und er fuͤr den 


„Was?“ ſagte Groſchen⸗ 


Gottliebchen, welcher 
i h m, ladung, der Offizier wirklich; 
gerade der Amtmann wieder nicht zu Hauſe. — 


Bunfch, jenen’ gefährlichen Menſchen wohl 
einmal ſehen zu mögen, am über die Aehnlich⸗ 


keit zu entſcheiden; die Mutter warnte zwar, 


aber das Doͤchterchen verſicherte, ihr Herzchen 


ſchon feſthalten zu wollen, und der neugierige 


Onkel betheuerte gleichfalls, ſich unter keiner 
Bedingung anpumpen zu laſſen. — So wurde 
alſo, mit allen moͤglichen Vorſichtsmaßregeln, 
eine Bekanntſchaft mit dem Gejürchteren gez 
ſucht. — ; \ 
Gottlieb ging ſelbſt mit ſeinem Onkel in 
die Wohnung des kieutenants 9. Suttenbachz 
allein der bei ihm wohnende Herr v. Flottle⸗ 
ben, welcher uͤber die Aehnlichkeit wie vom 


Lachkrampf beſeſſen umherſprang, verſicherte, 


daß fein Freund zu einem huͤbſchen Mädchen 
gegangen, und dieſen Augenblick ebenfalls im 
Begriff ſey, ſein Ebenbüd, wovon er gehört 
habe, aufzuſuchen. . 
Einige Tage nachher erſchien, auf eine Ein⸗ 
fister ich; nun aber war 


Die Kommiſſions⸗Raͤthin fand gleich die Aehn⸗ 


Lieutenant v. Suitenbach angeredet worden ſey. lichkeit nicht ſo groß. Gottlieb war die Gut⸗ 


Tantchen warnte den ſoliden Vetter vor dem muͤthigkeit und Sanftmuth ſelbſt; dem Andern 


bekannten Sauſewind, und beſonders ihrem aber leuchtete ſchon aus den Baſilisken⸗Augen 
lieben Malchen rieth fie, ja auf ihrer Hut zu die ruchloſe Seele eines-Unſchuld⸗ und Tugend⸗ 
ſeyn, vor dem gefaͤhrlichen Menſchen, der auf wuͤrgers. Malchen fand ſogar im Geſichte, 
unſchuldige Maͤdchen wie ein Habicht auf die wie in der Geſtalt einen himmelweiten Unter⸗ 
Tauben ſey, und 1000 Liebſchaften in der Stadt ſchied. Der Offizier hatte ja ein viel dunkleres 
habe. „Ja, ja,“ bekraͤftigte Onkelchen, „es Baͤrtchen, und ſchien noch ſchlanker als Gott⸗ 
iſt der beruͤhmte Schuldenmacher!“ und Mal⸗ lieb; doch wußte fie wahrhaftig nicht, welcher 
chen meinte auch, ſchon durch andere Maͤdchen von beiden der huͤbſcheſte ſey. — Der lockere 
von dieſem treuloſen Heuchler gehört zu haben. | Offizier beſaß nicht die Probe von Gottliebs 
Der ehrliche Gottlieb. wurde erſchrecklich böfe | Beſcheidenheit, ſondern war ganz der Monsieur 
über den ruchloſen Menſchen, verwuͤnſchte die sans facon, wie man ihn geſchildert hatte. 
Aehnlichkeit und erzaͤhlte eine Geſthichte, wo Ohne Umfchweife bat er den Kommiſſions⸗Nath 
derſelbe ſich in ein Et gefchlichen, und im⸗ um einen Pump von 50 Louisd'or, die Frau 
mer vor den ſichtlichen Augen der Eltern die um die Erlaubniß, taͤglich kommen zu dürfen, 
Tochter gekuͤßt habe. Tantchen meinte, die und das ſchoͤne Malchen um ein Dutzend Kuͤſſe. 


Mutter muͤſſe eine Pute geweſen ſeyn; Onkel⸗ Furchtborer Unhold! Er mußte nach diefen 


chen nannte den Vater einen Eſel; Malchen | unverfchämten Aeußerungen, ohne daß man 
verſicherte, daß ihr fo etwas nie begegnen den Neffen gbwartete, auf der Stelle das Haus 


* 
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verlaſſen, und erhielt die deutlichſten Winke, 
wie ein Menſch mit fo frivolen Gefinhungen: 
nie wieder dieſe Schwelle betreten duͤrfe. Kaum 
war der wilde Offizier fort, da erſchien der 
ſolide Amtmann, und alle warnten ihn, mit 
jenem ſataniſchen Konterfei keine weitere Be⸗ 
kanntſchaft zu ſu chen 

Endlich, gerade wie die Revue⸗Zeit heran⸗ 
rückte, erklaͤrte Stoppelfeld, daß er nunmehr 
auf einige Wochen nach ſeinem Gute zuruͤck⸗ 
kehren muͤſſe. — Die Eltern hatten den jungen 
Leuten, die ſchon im zarteſten Einverſtaͤndniſſe 
zu ſeyn ſchienen, Gelegenheit genug gegeben, 
mit deutlichen Worten ſich zu erklaͤren; allein 
Gottliebchen war in dieſem Punkte, wahrſchein⸗ 
85 os reiner Bloͤdigkeit, ſo ſtumm wie das 

rab. — 


Man warf von elterlicher Seite ſchon mit 
verſchiedenen verfaͤnglichen Fragen hin und 
her; Mama erkundigte ſich, wie lange bei ihm 
zu Lande die jungen Leute ſich liebten, bis ſie 
ſich Öffentlich verlobten, wie die jungen Braͤute 
an ihrem Ehren-DTage ſich zu kleiden pflegten, 
und pries das unendliche Gluͤck des Mannes, 
dem einmal ihres Malchens Hand zu Theil 
wurde. Papa fragte gleichfalls in heimlichen 
Andeutungen, ob es nicht loͤbliche Sitte in 
Pommern ſey, daß der Braͤutigam ſeiner 
Braut ein Kapitaͤlchen zur Morgengabe feſtſetze, 
und ob nicht reiche Leute liebreichen Schwie⸗ 
gereltern vielleicht auch etwas ſthenkten? — 
Gottlieb verſtand nichts, und gab immer Ant⸗ 
worten, die ſo gut wie gar keine waren. Gro⸗ 
ſchenpfeiffers ſchuͤttelten die Köpfe, denn ſchon 
packte er ein, um auf ſein Gut zu reiſen, und 
hatte der Tante noch nicht geſagt, daß er dort 
— re ee den 1 

atte er kein Wort wegen Verguͤtigung der ihm 
verurſachten Koſten fallen laſſen, = auch das 
betruͤbte Malchen ſchien mit dem bloßen Ver⸗ 
ſprechen, des baldigen Wiederkehrens nicht 
recht zufrieden zu ſehn. Ein raſcher Abſchied 
verkürzt, die Trennungsſchmerzen; von dieſer 
Anſicht ſchien der Neffe auszugehen; doch je 
mehr ex eilte, je deutlicher winden die reden⸗ 


Pr 


| 
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den Fingerzeige feiner guten Verwandten. Tant⸗ 
chen ſprach endlich von Erweckung edler Ge⸗ 
fuͤhle in ſchuldloſen Herzen, von Hoffnungs⸗ 
Erregungen, von zu loͤſenden Pflichten, von 
gerechten Anſpruͤchen, und wollte ein Buͤrger⸗ 
wort hoͤren. Onkolchen pflichtete in Sachen, 
die auf Geld Bezug haben konnten, vollkommen 
bei, und wollte ken auf Weiß eine Aus⸗ 
kunft über die Revenuͤen des pommerſchen 
Kroͤſus haben. — f 


Malchen trocknete heimlich einige Thraͤnen, 
wie die gute Lotte um ihren Werther, und brei⸗ 
tete voll Sehnſucht hinter dem Fliehenden, wie 
Ariadne auf Naxos hinter Theſeus, ihre Arme 
aus. Tantchen hielt ihn endlich feſt an der 
Hand, Onkelchen an der Kette der goldenen 
Repetir⸗Uhr, und Malchen flog in feine Arme, 
wie Roſa ihrem Rinaldo, da er zum Kampfe 
zog. „Bei den obwaltenden Umſtaͤnden,“ ſprach 
die Kommiſſtons⸗Raͤthin, wie der ſchlaue Neffe 
wieder allerlei ſogenannte Winkelzuͤge machte, 
„koͤnnen Sie, lieber Gottlieb, nicht zuruͤcktre⸗ 
ten; Sie muͤſſen heirathen.“ — „Oder blechen, 
blechen!“ fuͤgte Groſchenpfeiffer bedeutſam 
hinzu; und Malchen rief, als poetiſche Heldin: 
„Gottlied, Gottlieb! auf entfernten Meilen 
folget Dir Amaliens Todten-Chor!“ Was 
ſollte Gottliebchen beginnen? Er ließ ſich die 
Verlobung gefallen, wurde bald. wieder froͤh⸗ 


lich und guter Dinge, ſchloß noch einmal recht 


herzlich ſein ſchoͤnes Ma 
Arme, und reiſete ab. — 


Die Truppen ruͤckten am folgenden Tage 
zum Mannsver aus, und der Lieutenant v. Sui⸗ 


lchen in die treuen 


tenbach gruͤßte vom stolzen Roſſe freundlich den 


Herrn Kommiſſtons⸗Nath, welcher fo eben 


mit der Verlobungs⸗ Anzeige feiner Tochter 


und des Meffen Gottlieb Stoppelfeld zum Zei⸗ 
tungs⸗ und Jntelligenz⸗Bureau. lief. 


„Bruͤderchen!“ ſagte Suitenbach ganz be⸗ 
e In e Nane e ee Ke 
ſiehſt in mir einen verzweifelt⸗gluͤcklichen Men⸗ 
f einen Renbeeiahtm tiber Wien dort 


lauft ſo eben mein hoffnungsvoller Schwieger⸗ 


papa um die Ecke.“ „Das iſt ja vortrefflich,“ 
lachte jener; „das wird noch tauſend Spaͤße 
abgeben.“ — „Den Teufel auch!“ meinte Sui⸗ 
tenbach, „Der loſe Scherz kann ſich zu bit⸗ 
term Ernft geſtalten. Der Herr Kommiſſions⸗ 
Rath wird Laͤrm ſchlagen, wenn der Braͤuti⸗ 
gam nicht wieder kommt!“ „Darum laſſe den 
Neffen wiederkehren,“ ſagte Flottleben; „Du 
haft Deine Liebesgeſchichten bisher im Gehei⸗ 
men eingeleitet und verfolgt; nun verſuche ein⸗ 
mal, wie es ſich oͤffentlich liebt, und wie einem 
Verlobten eigentlich zu Muthe iſt! Man muß 
nichts unverſucht laſſen,“ fuhr er fort, „ſich 
an Erfahrungen zu bereichern, damit man bei 
ernſtlichen Vorfaͤllen kein Laye iſt. Komm her, 
trink einmal!“ rief er froͤhlich, indem er eine 
Flaſche aus dem Behaͤltniſſe zog, wo andere 
Militairs die Piſtolen haben; „Dein obffures 
Braͤutchen ſoll leben, hoch!“ — „Du haft 
Recht,“ ſagte Suitenbach, nachdem er getrun⸗ 
ken hatte; „Die kleine Romanenheldin iſt eine 
zu allerliebſte Schwaͤrmerin, als daß man fie 
ſo leicht aufgeben ſollte. Kurz, mit dem Lieu⸗ 
tenant v. Suitenbach kehrt Amtmann Gottlieb, 
der Verlobte, zuruͤck. 


Gottlieb Stoppelfeldt — das heißt, der. 
wirkliche ehrſame Amtmann im Pommernlande 
— glaubte, ſein Herr Onkel in Berlin ſey ein 
Narr geworden, als er in der Zeitung ſich mit 
deſſen Tochter verlobt fand. Der ehrliche 
Mann ahnete nicht im entfernteſten, daß er als 
Doppelgänger in der Reſidenz exiſtire. Der 
Schwiegerſohn wider Willen ließ ſogleich ein 
Sendſchreiben an den gewaltſamen Verfuͤger, 
der, ohne ihn zu fragen, friſch weg uͤber ſeine 
Hand beſtimmte, abgehen. Er konnte nicht 
unterlaſſen, dem Herrn Onkel feine hoͤchliche 
Verwunderung uͤber die zugedachte Ehre zu 
bezeigen, bedauerte recht ſehr, nicht dienen zu 
koͤnnen, indem er ſchon eine Braut habe, und 
bat bei dieſer Gelegenheit zugleich den Herrn 
Onkel, es zig, Kent nehmen zu wollen, wenn 
er ihn an die Schuld der 500 Thaler erinnere; 
indem bereits der Zahlungstermin voruͤberge⸗ 
gangen, und ein armer Mann, wie er, in die⸗ 
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ſenn bedrängten Zeiten ſehr nöͤthig fein Geld 


gebrauche. 


Der Kommiſſtons⸗ath ſtaunte nicht we⸗ 


nig uͤber den unverſtaͤndlichen Brief, welchen 


der Amtmann, feiner Meinung nach, doch deut⸗ 


lich genug geſchrieben hatte. Mehrere Male 
ſchlug der Onkel mit der Kehrſeite der dürren 
Hand auf das entfaltete Papier — aber es 
ging kein Sinn daraus hervor; nichts paßte 
zu den obwaltenden Umſtaͤnden. Als er end⸗ 
lich weiter las, und die Mahnung um die 500 
Thaler fand, da wurde er unruhig, rückte im 
Sor genſtugle hin und her, ſetzte wohl zwanzig⸗ 


mal feine, Brille um, und unter ſuchte, ob nicht 


etwa durch unrichtige Interpunktion ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß hervorgehe; — aber nein! — Gott⸗ 
lieb hatte feine Kommata grammatikaliſch-rich⸗ 


tig angewendet, drei Ausrufungszeichen bei den 


ſchlechten Zeiten gemalt, einen langen Gedan⸗ 


kenſtrich hinter dem verfloſſenen Termine ge⸗ 


ſchlaängelt, und endlich mit deutlichem punktum 


geſchloſſen. Es war richtig, der Onkel folite 
zahlen. — „Sapperment!“ rief dieſer, aͤrger⸗ 


lich aufſpringend, „was hier, was da! Null 


mit Null iſt aufgegangen, geſchenkt iſt ge⸗ 


ſchenkt.“ Nach vielem Hin⸗ und Hergruͤbeln, 
uͤber den Neffen und ſeinen fatalen Brief, 
meinte ſeine klüge Ehehaͤlfte, ob es nicht etwa 


eine Finte ſeyn koͤnnte, daß der Bräutigam, 
dem man mit Mühe das Jawort abgepreßt, 
nun den Kopf aus der Schlinge ziehen, und 
Malchen ſitzen laſſen wolle. — „Oder er iſt 
gar im Stande, eroſtlich das Geld wieder zu 
verlangen!“ fügte der Onkel hinzu. Doch 
Malchen verſicherte, er ſey zu zaͤrtlich und lies 


bevoll geweſen, als) duß er ſie fo leicht vers 


geſſengkoͤnne. Tantchen ſtimmte ihr bei, und 


bemerkte, daß, Gottlieb auch ſtockblind ſeyn 


muͤſſe, wenn er die Vorzuͤge ihrer Tochter nicht 


anerkenne, und Onkelche 


n gab ſich mit Wohl⸗ 


gefallen der ſuͤßen Hoffnung hin, daß Alles 


nur Scherz des Spaßvogels von Neffen gez 
weſen ſey. 


Er antwortete ihm daher, daß 


[3 


der Musje Windbeutel durch feinen: launigen 


Brief ſeiner ganzen Fauilie einen tuͤchtigen 
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tanſend 


Schreck eingejagt haͤtte; nur er habe den loſen 
Schaͤker gleich durchſchaut, und benachrichtige 
ihm zu ſeiner Freude hiermit, daß die erwaͤhn⸗ 
ten 500 Thaler bereits ſehr gut, und zwar 
zur Ausſteuer feiner Tochter verwendet wären. 
Er bat, ſich jetzt zu beeilen, und bald in die 
Arme ſeiner harrenden Braut zu kommen, wi⸗ 
drigenfalls er andere Maafregeln ergreifen 
muͤſſe. Denn ſollte der Herr Neffe Luſt zum 
Nuͤcktritt verſpuͤren, ſo wuͤrde er ihm, nach 
dem Gebrauche Rechtens, unter die Kapitalien 
gehen. Es heiße jetzt: heirathen oder blechen! 
Schließlich fügte er jedoch hinzu, wie er hoffe, 
daß der Herr Neffe keine Sperentien machen, 
und als ehrlicher Mann bei ſeinen vielfachen 
Verſprechungen verbleiben werde, wobei er die 
100 Faden Holz, die 10,000 Thaler und die 
Wolle noch in Erinnerung brachte, und ſich 
empfahl als fein wohlaffektionirter Onkel. 
Der pommerſche Amtmann war ſchon we⸗ 
gen der verwuͤnſchten Verlobungsanzeige in 
Verdrſeßlichkeiten; er wurde von der 
ganzen Nachbarſchaft, wegen feines Wankelmu⸗ 
thes in der Liebe, beſpoͤttelt, und die Braut 
hatte ihm die Parthie abgeſchrieben.— 
Nun langte der Brief des Onkels an, und 
Gottlieb erſchrack bei jedem Satze heftiger. 
Er konnte den tollen Onkel und die wahnſinni⸗ 
gen Zumuthungen nicht begreifen. Der alte 
Groſchenpfeiffer ſchrieb aber dazu in einem fü 
freimuͤthigen und beſtimmten Tone, daß dem 
ehrlichen und beſchraͤnkten Gottlieb wirklich 
bange wurde. Wer konnte wiſſen, wo der alte 
Fuchs hinaus wollte. Er traute ihm zu, daß 
er mit der Drohung pünktlich Wort halten, 
und ſeine Wolle in Empfang nehmen, ihm 
unter die Kapſtalien gehen wirde, und ſann 
nach, wie er bei Zeiten Maaßregeln dagegen 
weft, bie 
Waͤhrend dieſer Zeit des Vrieſwechſels 
war die Revue des Fruͤhjahrs beendigt. Die 
Truppen rückten unter Trommelwirbel und lu⸗ 
ftigem Trompetenklang wieder ein, und — ſiehe 
da! plotzlich kam auch der junge Bräutigam 
wieder angeſprungen. Er brachte zwar keine 
10,000 Thaler zu 22 Prozent, aber die ver⸗ 


gnuͤgteſte Laune mit. Von der ganzen Korre⸗ 
ſpondenz ſchien er kein Wort zu wiſſen, und 
war verwundert, wie der Onkel ihm den er⸗ 
haltenen Brief, nach feinem Ausdruck: ad ocu- 
los hielt. Nach Gewohnheit ſchlug er mit der 
Kehrſeite der Hand auf das Papier, und ließ 
ein fragendes „He?!“ ertoͤnen. Der Schlaue 
witterte ſogleich, was vorgefallen ſeyn koͤnnte, 
und holte eben weit aus, um die Familie aus 
dem Labyrinthe dieſer Irrthuͤmer zu fuͤhren, 
als ihm der Onkel ſelbſt einen kuͤrzern Weg 
zeigte. Dieſer ſchmollte naͤmlich, daß er nicht 
allein ſeine Familie mit ſeinen leichtſinnigen 
Spaͤßen geaͤngſtigt, ſondern ihn auch in Aus⸗ 
gaben von kannibaliſchen Poſtgeldern geſtuͤrzt 
habe. Der gewandte Gottlieb entſchuldigte ſich 
zwar auf die liebenswuͤrdigſte Weiſe, doch die 
Tante meinte, daß man mit dem Rufe eines 
jungen Maͤdchens nicht ſcherzen muͤſſe; und, 
fügte der Onkel mit bedeutendem Kopfnicken 
hinzu, daß beſonders mit Geldaffairen nicht zu 
ſpaßen ſey. Gottliebchen kuͤßte auf die ehrer⸗ 
bietigſte Weiſe ſeiner Tante die Hand, ſtrei⸗ 
chelte den Mops und umarmte herzlich ſein ge⸗ 
liebtes Malchen, worauf die Tante ihm bald 
ihre muͤtterliche Verzeihung gewaͤhrte. Dem 
Onkel verſicherte er, daß 100 Faden Holz bes 
reits nach Stettin eingeſchifft waͤren, und die 
Wolle naͤchſtens anlangen wuͤrde. Da ſank auch 
5 5 dem hochherzigen Neffen gerührt an die 
treue Bruſt, und 9 ihm bei dieſer Gele⸗ 
genheit heimlich an alle Taſchen, um raſch zu 
unterſuchen, ob nicht irgendwo auch noch eine 
Ahnung von den 10,000 Thalern klimpere. — 
Der unangenehme Scherz mit dem gottloſen 
Briefe wurde gar nicht mehr erwaͤhnt, und die 
alte Vertraulichkeit war ſogleich in gehoͤriger 
Ordnung. Der engliſche Gottlieb bat ſich wie⸗ 
der Quartier im Hauſe aus, unterhielt die 11 
milie durch feine luſtigen Schwanke und Späße, 
ſchaffte nichts als frohe Tage im Groſchen⸗ 
pfeifferſchen Zirkel, und genoß wohlgemuth die 
ihm von Rechts wegen nun zuſtehenden An⸗ 
nehmlichkeiten ſeines zarten Verhaͤltniſſes. — 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Anekdote n. 
Vielleicht buchſtaͤblich genommen. 


Ein Jude in B. wurde wegen grober Bes 
truͤgereien zur gerichtlichen Unterſuchung gezo⸗ 
gen. Nach Maaßgabe der gehoͤrig ausgemit⸗ 
telten Verbrechen verurtheilte man ihn zu zwei⸗ 
jaͤhriger Zuchthausſtrafe nebſt 30 Peicſchenhie⸗ 
ben, und daß er demnaͤchſt nach uͤberſtandener 
Strafzeit fo. lange in einer Korrektions-Anſtalt 
untergebracht werden ſollte, bis er feinen kuͤnf⸗ 


gab. den Mantel zuruͤck. Wer ſich zuerſt be⸗ 
dankt hat, wiſſen wir nicht. ei 5 5 


Impromtw ! 

Ein Schneider, Namens Rauchgut, der 
etwas vom Improviſtren gehoͤrt hatte, ver⸗ 
langte von einem Studenten einen Reim auf 
ſeinen Namen. Letzterer diente ihm mit fol⸗ 
gendem: — 
Ihr Name, Herr 


tigen ehrlichen Erwerb gehoͤrig nachgewieſen Wur- e 
habe. Auch gut! 


Als ihm dieſe Sentenz publicirt wurde, 
verfügte ſich fein Defenſor, der Juſtizkommiſſa⸗ 
rius K. zu ihm, und fragte ihn, ob er das 
Mittel der Appellation ergreifen wolle, mit 
dem Bedeuten, daß er jedoch ſchwperlich dadurch 
eine Milderung des, nach, den uͤberwieſenen 
Vergehungen ſchon ſehr milden Urtheils be⸗ 
wirken moͤchte. Main, fügte der Jude, wir 
kuͤnnens doch probiren, liebſter Herr Juſtiz⸗ 
kommiſſarius. Die Zuchthausſtrafe Taf” ich mir 
noch gefallen, auch die Peitſchenhiebe will ich 
gern hinnehmen, machen Sie nur, daß ich von 
der Beſſerung loskuͤmme. 


Peter der Große drohte Menzinkoff, ihn 
zu Grunde zu richten. Nein, ſagte dieſer, das 
thuſt Du nicht! Würdeft Du wohl das Werk 
Deiner Haͤnde zerſtoͤren? 


Der beruͤhmte Geſchwindmaler Jordano 
antwortete feinem Vater, der ihn zur Tafel 
rief: Nur einen Augenblick Geduld, lieber Va⸗ 
2 Ich habe nur noch die zwoͤlf Apoſtel zu 
malen. 


Ein Prediger, deſſen Gemeinde verarmte, 
ſagte neulich: „Gott ſey's geklagt! — mein 
Vorfahr im Amte predigte für die Armen, ich 
predige vor den Armen.“ 
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Seltſames Unterpfand. 


Sage man, ob ein ae nicht auch einmal 
dumm ſeyn kann? Ein Chriſt wanderte einmal 
mit einem Juden von Friedberg nach Frank⸗ 
furt, und da ihm ſein Mantel anfing beſchwer⸗ 
lich zu werden, ſagte er zu dem Juden: Mau⸗ 
ſchel, willſt Du mir nicht einen Reichsthaler 
auf meinen Mantel vorſtrecken? Ich laſſ ihn 
Dir zum Verſatz. Warum nicht? verſetzte der 
Jude, rückte mit dem Reichsthaler heraus, und 
der Ehriſt gab ihm den Mantel zu — verſteht 
ſich, zu tragen. Richtig trug ihn auch der 
Ex von Friedberg bis an die Thore von 

rankfurt. Dort gab der Chriſt ganz Be 
dem Juden feinen Reichsthaler, und der Jude 
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Angekommene Fremde vom 24. bis 31. Auguſt. 


Log. in den drei Kronen: Hr. Rechnungsſuhrer 
Migge 4. Debowakaka. Hr. Sit, ee 
Bromberg. Hr. Kaufm. Engelmann a. Wloclawek. 
Hr. Brandt und Hr. Foking, Kaufleute a. Dauzig. 
Hr. Markwald und Hr. Davidfohn, Kauft. a. Brom⸗ 
berg. Hr. Kaufm. Weber a. Berlin. Hr. Kaufm. 


Wilutzki a. Königsberg. 


Log. im Hötel de Varsovie Hr. Gutsbeſitzer | 
2 b a, Steklin. Hr. Kaufm. Goldſtaud 
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deffentliche Befanntma Fe 
Da in dem zur Verpachtung der kleinen Jagd auf den Feldmarken des hieſigen 
Kämmerei Territorsi am 13. d. M. angeſtandenen Licitationstermine die Pachege⸗ 
bote hinſichts der Jagd auf den Feldmarken des Vorwerks Weißhoff, Dorf Ro⸗ 


gowo, Rogowko, Papau, Vorwerk Birglau, Lubianken und Dorf Korryt zu ge⸗ 


ngk ausgefallen ſind, ſo iſt zur nochmaligen Lieitation derſelben ein Teemin auf 
den 5. September d. J. 
in unſerm Sekretariat atigefegt worden, welches denen in dem früher angeſtande⸗ 
nen Termine meiſtbietend gebliebenen Lieitanten ſowohl, als auch dem uͤbrigen 
pachtluſtigen Publiko hierdurch bekannt gemacht a g 
Thorn, den 25. Auguſt 1827. 
Der —— EEE re 
ie ’ 
Bek ann n t machung. 
Da zum Verkauf des dem Eis ſaßen George Krafft gehoͤrigen, zu Leibitſch belege⸗ 
nen, aus einem Wohnhauſe, Scheune, Stallungen und 1 Hufe 10 Morgen Land 
beſtehenden, ſamt dem lebendigen Inventario, Zaͤunen und Bäumen auf 339 Rtlr. 
23 Se. 6 Pf. abgeſchätzten bäuerlichen Grundſtücks ein Termin auf 
den 15. September d. J. N 
Vormittags um 9 Uhr, vor dem Deputirten, Herrn Juſtiz - Amtmann Voye, hie⸗ 
ſelbſt anbrraumt worden, ſo werden Kaufluſtige aufgefordert, ſich in dieſem Ter⸗ 
mine zahlreich einzufinden, und ihre Gebote zu verlautbaren. 
Thorn, den 25. Mai 1827, 


Koͤnigl. Preuß. Sand» und Be 
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In der Nacht vom 20. Auguſt d. J. iſt beim Nachfegen eines entwichenen Ver⸗ 
brechers, zwiſchen Seide und Thorn, ein engliſcher Sattel von ſchwarzem Leder, 
hinten mit einem Löffel, und mit ſüberplattirten Steigbugeln, desgleichen ein bun⸗ 
ter Uebergurt und eine wollene Unterdecke — verloren gegangen. 


& 
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Wer von dieſen Sachen Kenntniß hat, wird erſucht, ſolche uns baldmoͤg⸗ 
lichſt mittheilen zu wollen; der Finder hat aber bei Ablieferung dex. Sachen eine 
angemeſſene Belohnung zu gewär ligen. 51 142 
Thorn, den 26. Auguſt 1827. ö — 

Koͤnigl. Weſtpreußiſches Ingniſitorigt. 


— 


Aecht engliſche univerfal-Glanz⸗Wichſe von ©. Fleetwordt 
in London. 0 


Dieſe ſchoͤne Glanz⸗Wichſe beſitzt die ſeltene Eigenſchaft, daß ſie dem Leder un ⸗ 

uͤbertreffbaren Spiegelglanz in tiefſter Schwarze giebt, und ſolches weich und ge⸗ 

ſchmeidig erhalt. Die Buͤchſe von 2 Pfund nebſt Gebrauchzettel koſtet 5 Sgr., 

und iſt in Thorn blos bei Herrn L. Horſtig zu bekommen. 1 HP 7 

G. Florey jun. in Leipzig, pP 

Haupt-Kommiſſionair des Herrn G. Fleetwordt in London. 

Dieſe Wichſe iſt bereits angekommen, und von der Eigenſchaft, welche ihre 
Empfehlung angiebt. | Hor ſtig. 
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Montag den 3. September um 9 Uhr Vornfittage werden hier in der Schüler, 
ſtraße, Wohnung des Kapitains v. d. Burg, Meubles, Haus und Kuͤchengerathe, 
neue und alte Pferdegeſchirre, 2 Arbeitswagen und mehrere andere Kummetge⸗ 
ſchirre auktionsweiſe verkauft, wozu Liebhaber eingeladen werden. r 


Terminkalender für 1828 find ſchon zu erhalten bei Hein rich Anger. 


